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In dem  ersten  Briefe des hl. Johannes finden w ir folgende A us­
sage: „Das (aber) ist sein  Gebot: W ir sollen an den N am en seines 
Sohnes Jesus C hristus glauben und einander lieben, w ie er uns 
aufgetragen  hat" (3,23)*.

In diesem  Satz kann  m an nicht nur das Leitm otiv des ganzen 
e rsten  Johannes-Briefes und den inhaltlichen  Zusam m enhang mit 
dem v ierten  Evangelium  bem erken, sondern  auch eine Kurzform el 
finden, die w esentliche Elem ente des Christentum s angibt und zu­
gleich hilfreich  ist auf dem Gebiet der Evangelisations- und M issions­
arbeit2.

W ie sich im v ierten  Evangelium  das christliche Leben in zwei 
fundam entalen  A kten  äussert, näm lich in Glauben und Liebe, so auch 
in seinem  ersten  Brief3.

In diesem  A rtikel w ollen w ir diese zwei konstitu tiven  Elemen­
te  des christlichen Lebens nach  dem hl. Johannes betrachten. Dabei 
w ollen w ir zu bew eisen versuchen , dass das C hristentum  sich nicht 
einfach in der Frage nach dem G lauben und in der Pflege des Kul­
tus erschöpfe, aber auch nicht nur in der Liebe zum N ächsten.

I. Der Glaube als erstes Element des christlichen Lebens

Die volle B edeutung der oben genannten  A ussage des hl. Jo ­
hannes (1 Jo  3,23) kom mt zum V orschein, w enn w ir ih re  S truktur 
analysieren. Dabei schälen sich folgende Bestandteile heraus:

„Das (aber) ist sein Gebot: (a)
w ir so llen  an den  'Namen seines Sohnes Jesus Christus glauben(b) 
und einander lieben, w ie er uns aufgetragen  hat". (c)

1 Die Übersetzung begründen wir dadurch, w eil darin das im Text vorkom­
mende hina inf. epexegeticum  ersetzt und das besonders beim hl.. Johannes ge­
braucht wird. Vgl. M. Z e r w i с k, Graecitas biblica, Romae 1960, 128.

2 Vgl. F. M u s s n e r ,  Eine neutestamentliche Kurziormei für das Christen­
tum, Trierer Theologische Zeitschrift 79 (1970) 49—52. Im Kontext des ganzen 
ersten Johannesbriefes ist dieser Satz eine Schlussfolgerung der Ideen, auf die 
sich der Brief im Aufbau und in der Lehre stützt.

3 Vgl. A. F e u i l l e t ,  Le mystère  de l'amour divin dans la théologie johan- 
nique, Paris 1972, 1.
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Der G laube (b) steh t vor der Liebe (c). Aus dem  G lauben en t­
springt die Liebe; gegenseitige Liebe ist das R esultat des Glaubens. 
Das Bindewort „und" (ka i) w erein t G laube und Liebe und zeigt zu­
gleich die Reihenfolge dieser zwei Begriffe. A n der e rsten  Stelle 
steh t der Glaube. Demzufolge ist dem  C hristen  w eder nur christ­
licher H orizontalism us m öglich noch blosser G laube an  C hristus4.

Der Glaube, über dem gesprochen wird, ist nicht ohne O bjekt, 
er bezieht sich auf den N am en Jesu  C hristi, das heisst auf die 
Person Christi. Dies w ird der hl. Johannes ohne H ebraism us einfa­
cher in den w eiteren  A ussagen ausdrücken, indem  er d irekt über 
G lauben an Gottes Sohn spricht (1 Jo  5,10).

Das V erb „glauben" (pisteuein ) erschein t im ersten  Johannes­
brief an d ieser Stelle (1 Jo  3,23) zum ersten  M al und kehrt dann 
w ieder in  einigen V ersen  (1 Jo  4,1.16; 5,1.5.10.13; das Substantiv  
„Glauben" — pistis tauch t nur einm al auf: 5,4). Das V erb „glauben" 
hat hier eine dogm atische Bedeutung, nicht nur im Sinne des Emp- 
fangens, etw as als W ahrheit anzunehm en, sondern  im Sinne des Be- 
kennens, näm lich Jesus C hristus als den G esandten von  dem V ater 
als M essias und Gottes Sohn zu bezeugen (vgl. 5,1.5); so ist aber 
hier „glauben" das Synonym  für „bekennen" (hom ologein  — vgl. 
1 Jo  2,23,4,2.3.15; 2 Jo  7).

M an soll darauf achten, dass nicht nur von  dem G lauben an die 
Person Jesu  C hristi d ie Rede ist, sondern  dass C hristus h ier als 
Gottes Sohn genannt wird, also sein V erhältn is zum V ater betont 
wird. Auf diese W eise w ird das trin itarische  V erhältn is Christi 
festgestellt. Und dies ist von grossem  G ew icht in der andauernden  
Diskussion über das Them a der G ottheit Christi, ein  A rgum ent im 
S treit m it jenen, die geneigt sind, in C hristus nur einen M enschen 
zu sehen. Solche Tendenzen kam en schon zu Zeiten des hl. Jo ­
hannes zum V orschein, w orüber viele Stellen im ersten  Johannes­
brief reden. W ir lesen z.B. „Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch 
nicht den V ater" (1 Jo  2,23); oder noch genauer: „W er imm er be­
kennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, in  dem  bleibt Gott und er 
in Gott" (1 Jo  4,15). „W er ist es, der die W elt besiegt, w enn nicht 
der, der glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist?" (1 Jo  5,4); „Denn 
w er ist der Lügner, w enn nicht der, der leugnet, dass Jesus der 
M essias ist? Das ist der A ntichrist, der den V ater und den Sohn 
leugnet” (1 Jo  2,22).

Jesus ist also nicht nur der Sohn Josefs von  N azareth, w ie 
von  ihm die U ngläubigen m einten, sondern  er ist der M essias und 
der Sohn Gottes, der vom  V ater Gesandte. Er kam, um den M en­
schen Gottes Leben zu geben (1 Jo  4,9). N ur der G läubige kann in 
Jesus den Sohn Gottes sehen, von ihm das Leben bekommen und 
den  V ater durch  V erm ittlung des Sohnes — C hristus anschauen.

4 Vgl. B. P г e t e, Lettere di Giovanni, Roma 1970, 80.
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„Gott hat niem and jem als geschaut. Der Eingeborene, (der) Gott 
(ist) und am H erzen des V aters (ruht), er hat uns Kunde gebracht", 
s te llt der hl. Johannes fest (Jo 1,18). C hristus selbst lern t Gott ken­
nen und bringt die vollkom m ene O ffenbarung vom  V ater (Jo 3,11; 
6,46; 7,16; 14,6— 11). Jeder, der auf C hristus schaut, schaut den 
V ater (Jo 14,9). W er im G lauben C hristus em pfängt, der sieht auch 
den V ater: „W er an m ich glaubt, glaubt nicht an mich, sondern  an 
den, der m ich gesandt hat, und w er m ich sieht, sieht den, der mich 
gesandt hat" (Jo 1,44.45) belehrt Jesus5. So m acht auch Johannes 
an anderer Stelle, wo er über den G lauben deutlich  spricht, dass 
der G laube den C hristen die Liebe des V aters zu ihnen verkündet: 
„Und wir haben erkann t und an die Liebe geglaubt, die Gott zu 
uns hat" (1 Jo  4,16). Es geht dem A postel um die V aterliebe, die 
Er in der Sendung seines Sohnes in die W elt offenbart hat (1 Jo
4,9.10). A n die V aterliebe glauben heisst annehmeri, dass die Hin­
gabe seines Sohnes für uns w ahrhaft das Heil ist und folglich be­
deutet, dass das ewige Leben nur dem geschenkt wird, der dem 
Sohn Gottes glaubt (1 Jo  5,14).

A ber der G laube ist kein  einm aliger A kt und auch keine Reihe 
von  A kten  ohne K onsequenz für das sittliche Leben des Gläubigen. 
Er en thält die H altung des dauernden  Gehorsam s dem  C hristus und 
den W illen in seinem  W ort zu bleiben — das sind die unen tbehr­
lichen eBdingungen w ahrhaftig  seine Jünger zu w erden (Jo 8,31). 
Der Glaube, der den M enschen im  G ehorsam  zu C hristus bew ährt, 
schafft zw ischen C hristus und dem  G läubigen ein V erhältnis, ähn­
lich dem, das den Sohn mit dem V ater vere in t (Jo 15,10).

Die sittlichen V erpflichtungen, die die C hristen  auf sich nah­
men, stehen  — nach der Lehre des hl. Johannes — im Zusam m en­
hang mit dem Glauben. Der Bekenner Christi soll aus der Tatsache, 
dass er eins m it dem Gott ist, Lehren für sein Leben ziehen (1 Jo 
3,6.7). Er bleibt im Sohn und im V ater (1 Jo  2,24). Er besitzt Gott 
in sich als W irkungsprinzip, als die Kraft, der m an sich nicht w ider­
setzen kann, „weil sein Same in ihm bleibt" (1 Jo  3,9), denn 
in C hristen  ist Gott „grösser als der in der W elt" (1 Jo  4,4); in dem 
G läubigen bleibt Gott (1 Jo  4,12.13.16)). Selbst der G läubige bleibt 
im Gott (1 Jo  3,6.24; 4,13; 5,20). Der G läubige ist ganz einfach aus 
Gott (1 Jo  5,19; 3 Jo  11).

U nter der W irkung des Hl. G eistes w ird das christliche Leben 
zum A bbild der Dreifaltigkeit. Der T röster, der Hl. Geist, w ird in 
den C hristen  bleiben (Jo 14,17) w ie auch  Jesus C hristus und durch 
Ihn auch der V ater (Jo 14,20).

Die Frucht solches innigen V erhältn isses mit den Personen der 
D reifaltigkeit ist das Freisein von Sünde, d.h. es ist unm öglich zu

s Vgl. P. B e n o i t ,  Paulinisme et Johannisme, N ew  Testament Studies 9 
(1963) 204.
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sündigen (1 Jo  3,6.9; 5,18) en tsprechend der Stufe, auf w elcher der 
G läubige den geistigen K ontakt mit dem Gott, dem V ater mit C hri­
stus und m it dem Hl. Geiste pflegt. Die Sünde ist unm öglich, denn 
der gute Baum kann keine schlechten Früchte tragen. Damit ist 
jedoch die Gefahr nicht ausgeschlossen, in neue Sünden zu fallen 
(1 Jo  1,8; 2,1).

M an m uss betonen, dass der Glaube an Christus, w orüber der 
A postel lehrt, das gegenseitige und liebes volle K ennenlernen e n t­
haltet. ,,Ich bin der gute Hirt. Ich kenne die M einen und die M einen 
kennen  mich, so wie m ich der V ater kennt" (Jo 10,14.15). Dieses 
innige, tiefe K ennenlernen w ird die Q uelle der intim sten Beziehung 
zw ischen den C hristen, C hristus und dem V ater6.

Die e igentliche Frucht des G laubens — nach dem hl. Johannes 
— 'ist vor allem  die G eburt aus Gott und die Teilnahm e an der 
G ottesnatur. „Jeder, der glaubt, dass Jesus der M essias ist, ist aus 
Gott gezeugt" (1 Jo  5,1). ,,So viele aber ihn aufnahm en, denen gab 
er M acht K inder Gottes zu w erden" (Jo 1,12). Und wo immer Gott, 
der die Liebe ist (1 Jo  4,8.16), die M enschen als seine K inder zeugt, 
e rte ilt er ihnen die Liebe, die für seine N atur charak teristisch  ist. 
Daraus ergibt sich leicht, dass G otteskinder — durch den Glauben 
erzeugt — aus solcher N atur zur Liebe fähig sind. Die Liebe ist 
eine A usrüstung  jedes von  Gott gezeugten Jüngers.

2. Die brüderliche Liebe als wesentliches Element 
des christlichen Lebens

Der w eitere  Teil der von uns betrach te ten  A ussage des hl. Jo ­
hannes (1 Jo  3,23) betrifft die gegenseitige Liebe nach dem A uftrag 
Jesu  (c). Das gegenseitige Lieben (agapan allelus) ist e in  charak te­
ristischer A usdruck in den Johanneischen  Schriften (Jo 13,34.35; 15, 
12.17; 1 Jo  3,11.23; 4,7.11.12; 2 Jo 5). Es ergibt sich k lar aus dem 
Kontext, dass diese Form el g leichbedeutend ist m it der Liebe zum 
Bruder oder zu den B rüdern (vgl. 1 Jo  3,10.14.16.17 und 1 Jo  2, 10). 
Der hl. Johannes denkt also an die G läubigen, an die G lieder der 
christlichen Gem einden, von  denen er auch im v ierten  Evangelium  
spricht: „Das ist m ein Gebot, dass ihr e inander liebt, w ie ich euch 
geliebt habe" (Jo 15,12) N och deutlicher ist das 'in der früheren  
A ussage: „Ein neues Gebot gebe ich euch: Ihr sollt e inander lieben, 
w ie ich euch geliebt habe, dam it auch ihr einander liebt. D aran 
w erden  alle erkennen, dass ih r m eine Jünger seid, w enn ihr Liebe 
zueinander habt" (Jo 13,34.35). So lau te t die Form el fast identisch 
im ersten  Briefe des hl. Johannes. Der A postel knüpft übrigens ganz 
deutlich  an das von C hristus gegebene Gebot an, w enn er schliesslich

6 Vgl. D. D e d e n ,  L'amore di Dio e la risposta dell'uomo nella Bibbia, 
Bari 1971, 95.



DAS CHRISTLICH E LEBEN 171

darauf aufm erksam  m acht: „wie er uns ein Gebot gegeben hat". 
Die brüderliche Liebe, w ie sie uns C hristus em pfohlen hat, ist ein 
christliches Gebot im höchsten Grade. M an kann sie nicht anders 
verstehen  als nur un ter Christi logischem  Aspekt. C hristus führt 
letztlich zu Gott dem V ater, der die Q uelle der Liebe ist. In die­
sem  Sinne hat d ie  brüderliche Liebe ih ren  A nfang in der V aterliebe, 
die sich uns durch die V erm ittlung des Sohnes offenbart (1 Jo
4,9.11).

Die A gape Gottes ist in ih rer ew igen Fülle nicht nur Quelle, 
sondern  auch ein Vorbild jeder anderen  Liebe. W ie der V ater den 
Sohn liebt (Jo 3,35; 5,20; 10,17; 15,9.10; 17,23.26), so liebt auch der 
Sohn die Gläubigen (Jo 13,1.34; 15,9.12), so sollen auch die G läu­
bigen einander lieben (Jo 13,34; 15,12; J  Jo  3,16).

C hristus gibt nicht nur das Gebot, sondern  auch sich selbst 
in dem höchsten  O pfer seines Lebens (Jo 15,13), und in der sich t­
baren M enschw erdung Christi w ird erkennbar, dass „Gott die Liebe 
ist" und auch uns liebt (1 Jo  4,8.9.10.16; Jo  17,23.26). Es kommt 
also nach dem hl. Johannes deutlich  zum A usdruck, dass Gott der 
In itiator im V ertikalism us der Liebe ist, dass die Liebe von Gott 
zu M enschen herabsteig t und sich w eiter un ter den Brüdern v e r­
breitet.

In d ieser von  Gott sich  schenkenden Liebe soll m an ihre schöp­
ferische M acht erkennen, die das Innere des M enschen um w andelt 
und sein V erhältn is zu den Brüdern bestimm t. Deshalb ist die b rü ­
derliche Liebe ein aktives Teilnehm en an der Liebe, die der Va­
ter für uns in C hristus hat; sie ist die Fortsetzung der Gottesliebe 
in unseren  Beziehungen zu den Brüdern. W ie die C hristen durch 
die A nw esenheit des dreifältigen Gottes in ihnen (Jo 14,23) einan­
der lieben, eben mit derselben Gottesliebe, so sind sie in ihrer 
Einheit e in  A bbild der Einheit der D reifaltigkeit (Jo 17,21—23)7. 
In der Liebe zu den Brüdern offenbart sich also die G ottesliebe 
in uns, indem  sie der W elt erscheint, erw eckt sie ihr den Glauben 
an den V ater und den Sohn, w ie das Christus in seinem  hohen- 
p riesterliehen  Gebet ausdrückte: „damit sie zur Einheit vollendet 
seien, auf dass die W elt erkenne, dass du m ich gesandt und sie 
geliebt hast, w ie du mich geliebt hast" (Jo 17,23).

A us dieser oben gennanten  Erklärung ergibt sich, dass d ie 
Liebe zu Gott und zu den B rüdern aus e iner Q uelle stam m t, eine 
ungeteilte  Einheit ist und ein organisches Ganzes bildet, das in 
den folgenden A postelw orten  eindringlich ausgesprochen wird: „je­
der, der glaubt, dass Jesus der M essias ist, ist aus Gott gezeugt, 
und jeder, der den Erzeuger liebt, liebt auch den von ihm Gezeug­
ten. D aran erkennen  wir, dass w ir die K inder Gottes lieben, w enn 
wir Gott lieben und seine Gebote erfüllen" (1 Jo  5,1.2). Es v e r­

7 Vgl. ibid., 97.
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tauschen  sich hier U rsache und W irkung, w eil die Liebe für beide 
O bjekte  e ine und dieselbe ist. W o sie sich w egen eines O bjektes 
offenbart, betrifft sie zugleich auch das andere, immer im Ganzen, 
sow ohl vertikal als auch horizontal.

Die brüderliche Liebe ist ein  Zeichen der G ottesliebe und w enn 
sie fehlt, könnte nur der Lügner behaupten, dass e r  G ottesliebe 
besässe  (1 Jo  4,20). O hne die B ruderliebe gibt es keine w ahre und 
ech te  Liebe Gottes. Es besteht zwar nach dem hl. Johannes keine 
Identifizierung der G ottesliebe und Bruderliebe, aber un ter ihnen 
ex istie ren  so strenge Beziehungen, dass G ottesliebe illusorisch w äre 
ohne gleichzeitige B ruderliebe und um gekehrt8.

Der hl. Johannes führt, w eiter aus, w enn Gott in Beziehung zu 
uns die Liebe ist, die Liebe von uns zu den Brüdern eine unabding­
bare  Forderung ist: „Geliebte, w enn Gott uns so geliebt hat, dann 
m üssen  auch w ir e inander lieben" (1 Jo  4,11). Die Pflicht, die Brüder 
zu lieben, w ird zur fundam entalen  Aufgabe; die Realisation dieser 
Aufgabe ist das vollchristliche Leben, das w irkliche Teilnehm en am 
Leben Gottes, das uns C hristus schenkt. Der hl. Johannes stellt das 
m it den W orten  fest: „Gott hat seinen eingeborenen Sohn in die 
W elt gesandt, dam it w ir durch ihn leben" (1 Jo  4,9). W enn Gott 
uns die Liebe gibt, die sein Leben ist, m üssen w ir mit dieser Liebe 
leben, das heisst so lieben, wie er liebt9.

Gott schenkt seine Liebe so, dass die C hristen Gott, den V a­
ter, Christus, seinen Sohn und die Brüder nicht nur des Gebotes 
w egen lieben, also aus der Pflicht, sondern  durch das N aturgesetz. 
Die Liebe Gottes in dem C hristus keh rt zu Gott zurück und geht 
über auf den N ächsten und bildet somit eine gegenseitige V erbin­
dung untereinander; freilich ist dies in unseren  Begriffskategorien 
nicht zu fassen, denn ihre Q uelle ist Gott selbst, in dem der M ensch 
leb t und bleibt (1 Jo  4,16). Aus der Liebe folgt die Teilnahm e an 
der G ottesnatur, und diese ist die U rsache der Liebe des V aters 
und seines Sohnes zum neuen  M enschen, dem C hristen10.

Das Gebot der Bruderliebe w ar die erste  W ahrheit, die über­
liefert wurde. Sie w urde von den M enschen, die zum Glauben an 
C hristus gelangen sind, angenom m en, was das A postelw ort be­
weist: „Denn das ist die Kunde, die ihr von A nfang an gehört habt: 
w ir sollen e inander lieben" (1 Jo  3,11). Der hl. Johannes leitet also 
in  der von uns besprochenen A ussage (1 Jo  3,23) das grosse Lie- 
besgebot her aus dem Letzten Abendm ahl. Dies w ar das alte  Gebot 
(1 Jo  2,7), das die geistlichen K inder des A postels im A ugenblick 
de r ersten  Begegnung m it dem C hristentum  kennenlern ten . Es ist

8 Vgl. T. H e r r m a n n ,  Próby in terpretacji 1 J 5,2, Ruch Biblijny i Litur­
giczny 28 (1975) 230.

9 Vgl. Th. В a r o s s e, Christianity, M ystère of Love, Catholic Biblical 
Q uartely 20 (1958) 147.

10 Vgl. С. S p i с q, Agape dans le Nouveau Testament,  III, 551.
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gleichzeitig ein neues w egen seiner Realisation von C hristus und 
seinen Jüngern  dadurch: „das w ahre Licht leuchtet bereits" (1 Jo  2,8).

Der Term inus „Gebot" selbst (dem griechischen W ort entöle  
entsprechend) bringt noch nicht die ganze Fülle. N ach dem  hl. Jo ­
hannes v ersteh t sich dieses Gebot als inn ige N otw endigkeit, die 
sich aus der neuen von Gott erhaltenen  Existenz in C hristus ergibt; 
das ist „das neue Herz", von  Gott durch  die Exilpropheten ve r­
sprochen, est ist neues Lebensprinzip, das die G otteskinder v e r­
w andelt11. Gott gibt dem M enschen durch  C hristus „das Gebot" 
(entöle), aber er m acht ihn auch durch  C hristus zu seinem  Kind 
(1 Jo  3,1; 4,7), zum Teilhaber an der G ottesnatur, w elche Liebe 
ist (1 Jo  4,8,16), so dass die Liebe im C hristen notw endigerw eise 
die O ffenbarung seiner G eburt aus Gott und seiner V erbindung mit 
Gott ist (1 Jo  4,7.11.19). Sie w ird dadurch das fundam entale Element 
des christlichen Lebens.

Diese brüderliche Liebe soll m an realisieren  — wie der hl. Jo ­
hannes lehrt — m it dem  Opfer des eigenen Lebens nach dem Bei­
spiel C hristi (1 Jo  3,16), durch die V erteilung der m aterie llen  Güter 
(1 Jo  3,17), „in Tat und W ahrheit" (1 Jo  3,18), durch jeden  konkre­
ten  Dienst, durch von  der höchsten  Liebe insp irierte  W erke, die 
den H öhepunkt im Lebensopfer erre ichen  (1 Jo  3,16) und durch das 
Gebet für Sünder (1 Jo  5,16).

3. Der Zusammenhang von Glaube und Liebe

In der A ussage des hl. Johannes, die das H auptproblem  unserer 
B etrachtung bildet (1 Jo  3,23), w erden  der G laube und die Liebe 
zu einem  Gebot zusam m engeführt, denn w ir lesen: „und das ist 
sein Gebot" (a). Um so deutlicher w ird dies in vorausgehendem  
Vers, wo der A postel von den G eboten (im Plural) spricht. Der 
Schluss der A ussage m it den W orten: „wie er uns ein  Gebot gegeben 
hat" zeigt noch k lare r wie stark  der A postel den G lauben und die 
Liebe m iteinander verbindet. Diese V erbindung des Glaubens mit 
der Liebe ist für den hl. Johannes charak teristisch12.

N ach Johannes ist jeder, der glaubt, vom  Gott (1 Jo  4,2), aus 
Gott gezeugt (1 Jo  5,1.4), ebenso auch jeder, der liebt (1 Jo  4,7). 
W er glaubt hat das Leben (1 Jo  5,13) genau  wie jener, der liebt, aus 
dem  Tode in das Leben h inübergeschritten  ist (1 Jo  3,14); wer 
glaubt, bleibt in Gott (1 Jo  4,15) genau wie jener, der liebt, in Gott 
bleibt (1 Jo  4,12.16).

Sowohl der G laube wie auch d ie Liebe bew irken, dass der 
M ensch ein w ahrer Jünger C hristi wird; C hristus sagt: „W enn ihr

11 V gl. A. W ei Y u e h  S h a n ,  L'amore haterno segno della comunione con 
Dio secondo la l  Epistoła di Giovanni,  Taiwan 1970, 36.

12 Vgl. A. S u ś t a r ,  De charitate apud Joannem Apostolum,  Roma 1951, 51.
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in m einer Lehre verharrt, seid ihr w ahrhaft m eine Jünger" (Jo 
3,31). Das V erharren  in der Lehre Jesu  ist gleichbedeutend m it der 
T reue im Glauben. W ir haben hier also den unlöslichen Zusam m en­
hang zw ischen dem Glauben und dem Jünger-Christi-Sein. C hri­
stus stellt zudem auch fest: „Daran w erden  alle erkennen, dass 
ihr m eine Jünger seid, w enn ihr Liebe zueinander habt" (Jo 13,35). 
A us dieser A ussage ergibt sich, dass auch die B ruderliebe den 
M enschen zum Jünger C hristi m acht. Also der G laube und die Liebe 
bew irken, dass der M ensch Jünger Christi wird.

Die V erbindung der Them en Glaube und Liebe begegnet uns 
auch in dem Gleichnis vom  W einstock (Jo 15,1—8). Der A uftrag 
Christi: „Bleibt in mir, und ich (werde) in euch (bleiben)” (Jo 15,4), 
rea lisiert sich durch  die Befolgung seines W ortes; das V erharren  
im W orte Jesu  heisst T reue im Glauben und ist die Bedingung 
Jünger Christi zu w erden (8,31). Chrfstus spricht hier vom  aktiven 
Glauben, der F rüchte bringt: „Dadurch ist m ein V ater verherrlich t, 
dass ihr reiche Frucht bringt und (so) m eine Jünger w erdet" (Jo 
15,8). U nm ittelbar nach diesen W orten  folgt die Lehre über die 
Liebe. So ist sie m it dem Gleichnis durch das „V erbleiben" (m enein ) 
verbunden. W ie das Befolgen der W orte  Christi die Bedingung 
für das Bleiben im G lauben ist, so ist auch das Befolgen der Ge­
bote die Bedingung für das Bleiben in der Liebe. Der Ü bergang von 
Them a des G laubens zum Them a der Liebe geschieht im Them en­
w echsel vom  H alten  der W orte  zum H alten  der Gebote, dass heisst 
es geht hier um dasselbe, um dauernden  Glauben, der sich durch 
die Liebe rea lis iert13.

Der G laube an Jesus C hristus und die Liebe zu den Brüdern 
sind — nach Johannes — so eng m iteinander verbunden, dass der 
Glaube nur dann w ahrhaft und w irklich gegeben ist, w enn der G läu­
bige gleichzeitig diese ak tive Liebe rea lis iert14.

In der Gebotsformel: „W ir sollen dem  N am en seines Sohnes 
Jesus Christus glauben und einander lieben, w ie er uns ein Gebot 
gegeben hat" (1 Jo  3,23) —■ haben  w ir eine Johanneische Schlussfol­
gerung, die das enthält, w as Gott von seinen K indern fordert (1 Jo 
3, 10). Gott verlangt näm lich von seinen K indern den G lauben an 
seinen eingeborenen Sohn (1 Jo  4,2; Jo  16,27) und die gegenseitige 
Liebe, die Christus verkündete  (Jo 13,34.35; 15,12.17). Diese zwei 
A kte gehen ständig zusammen; m an soll stets im G lauben an Jesus 
C hristus bleiben und stets die Brüder lieben. Dem Sohne Gottes 
Glauben schenken heisst,' von ihm lernen, die Liebe bis zum H e­
roism us zu bezeugen und sich in die Bruderliebe dauernd zu enga­
gieren.

18 Vgl. F. G r y g l e w i c z ,  Jezus jako w inny k rze w , im Sammelwerk: Egze- 
geza Ewangelii św. Jana, Lublin 1976, 53.

14 Vgl. A. J a n k o w s k i ,  Łaska dziecięctwa Bożego chrześcijan w  teologii  
św. Jana, Ateneum Kapłańskie 48 (1957) 40.
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Die Elemente, die das C hristentum  vor allem bezeichnen, sind 
also: Der G laube an Jesus dem, M essias und Sohn Gottes, und die 
Lebenshaltung der Jünger in ihren gegenseitigen Beziehungen, die 
den C hristen  als den M enschen auszeichnen, der seine Brüder in 
der K irche liebt15.

Der hl. Johannes nennt also den G lauben und die Liebe als 
zwei Tugenden, die das christliche Leben lebendig m achen und die 
fundam entalen  Elem ente des Lebens sind. In d ieser A uffassung vom  
W esen  des christlichen Lebens steh t der hl. Johannes nicht allein. 
Ä hnlich bilden auch beim  hl. Paulus der Glaube und die Liebe das 
W esen des christlichen Lebens (vgl. z.B. 1 Thess 1,3; 3,6.12; 2 Thess 
1,3). Für den V ölkerapostel hat Bedeutung „(nur) der Glaube, der 
durch Liebe w irkt" (Gal 5,6) und er spricht von sich selbst: „Ich 
lebe im G lauben an den Sohn Gottes, der m ich geliebt und sich 
für m ich dahingegeben hat" (Gal 2,20).

Der A postel der Liebe führt den Glauben und die Liebe auf 
e in  einziges Gebot zurück, denn die B ruderliebe ist die Frucht des 
Glaubens, die K onsequenz des em pfangenen Lichtes der Offenba­
rung16. D aher legt auch die christliche M ission in der W elt W ert 
darauf — wie Papst Paul VI. in der Enzyklika Ecclesiam suam  (Nr. 16) 
betont: Die M enschen in  der Bruderliebe m iteinander zu verbinden 
im N am en des Reiches der G erechtigkeit und des Friedens, mit 
jener Liebe, die m it der M enschw erdung C hristi begonnen hat.

15 Vgl. J. E g e r m a n n ,  La charité dans la Bible, Paris 1963, 178.
16 Vgl. Piet v a n  B o x e i ,  Glaube und Liebe. Die Aktualität des Johannei- 

schen Jüngermodelle,  Geist und Leben 48 (1975) 23 f.; J. C h m i e l ,  Lumière et 
charité d’après La Première Epitre de Saint Jean, Romae 1971, 134.


